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Buch

Ein Jahr nach dem Tod ihres Ehemanns Josh ist Lily immer noch 
nicht darüber hinweg, ihre große Liebe verloren zu haben. Auf 
der Suche nach Ruhe und Frieden flüchtet sie aus der Großstadt 
Seattle und gelangt auf ihrer Fahrt zu der malerischen Insel Fair­
port. Als sie ein hübsches kleines Haus entdeckt, das zum Ver­
kauf steht, vereinbart sie einem Impuls folgend einen Termin mit 
der Maklerin und beschließt, sich auf Fairport niederzulassen 
und ihren Traum von einer eigenen Boutique zu erfüllen. Gleich 
am ersten Abend läuft ihr eine zutrauliche weiße Katze zu. Nach 
der Eröffnung bleibt der große Ansturm auf Lilys Geschäft aus, 
doch mit der Zeit lockt Kitty immer mehr Menschen in den La­
den, indem das Tier scheinbar zufällig die perfekten Kleidungs­
stücke für die jeweiligen Kunden auswählt. Durch Kitty tritt 
auch ein neuer Mann in Lilys Leben, denn als die Katze krank 
wird, begegnet Lily dem Tierarzt Ben Cole. Doch als die beiden 
sich gerade näherkommen, scheint das Schicksal dazwischenzu­
funken – und Lily beginnt sich zu fragen, ob sie ihr Herz wirklich 

schon wieder für die Liebe öffnen kann …
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Die Vergangenheit huscht durch die Gegenwart wie 
eine streunende Katze und lässt die Pfotenabdrücke der 
Erinnerungen in einem wilden Durcheinander zurück.
– Charles Le Lint, The Onion Girl
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Kapitel 1

Kitty

An diesem Morgen gehe ich auf dem üblichen Weg zum 
Fairport Inn, um dort zu frühstücken, und genieße dabei 
die wundervollen Gerüche von Herbstlaub, Meerwasser 
und leckerem Wildlachs. Unsere dunstumwaberte Insel 
fängt allmählich an, sich zu regen. Altmodische Läden 
öffnen ihre Türen. Die Inhaber stellen ihre handgemal­
ten Schilder hinaus auf den Gehweg. Meisen und Jun­
kos flattern in den umliegenden Bäumen herum. Wie 
immer nehme ich die Abkürzung durch den überwu­
cherten Garten eines gelben Häuschens, das leer stehen­
de mit dem Schild davor. Nur, dass ich diesmal innehal­
te und genauer hinschaue.

Ich spüre, dass bald jemand mit der Fähre aus Seattle 
eintreffen wird, eine Frau, die mich braucht. Sie wird auf 
dieser Insel ihre eigene Insel suchen, eine kleine Festung 
der Einsamkeit, umgeben vom Garten wie von einem 
Burggraben. Da es nicht mehr lange dauern wird, ver­
stecke ich mich im Garten, um auf sie zu warten.
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Lily

Auf der Suche nach einem Traum ist Lily in San Fran­
cisco losgefahren. Und je weiter sie kam, desto mehr 
Möglichkeiten taten sich vor ihr auf. Allmählich gelang 
es ihr, sich eine Zukunft jenseits des niederschmettern­
den Verlustes auszumalen, und dennoch spürte sie wei­
terhin, wie ihr Mann Josh neben ihr saß – eine schwa­
che Erinnerung an das Leben, das sie gerade hinter sich 
gelasssen hatte. Wäre er dabei gewesen, er hätte jede 
Abweichung von der Route, jede Rast und jeden Ho­
telaufenthalt vorausgeplant. Sie stellte sich vor, wie er, 
den Kopf über eine zerknitterte Landkarte gebeugt, da­
für gesorgt hätte, dass sie nicht vom richtigen Weg ab­
kamen.

Jetzt aber konnte sie tun, was sie wollte. Sie konnte 
sich verfahren. Sie konnte, je nach Lust und Laune, in 
einen Feldweg einbiegen. Sie konnte sich in Luft auflö­
sen, ohne dass es auch nur einem Menschen aufgefallen 
wäre. Doch obwohl sie diese neue Freiheit genoss, fühl­
te sie sich entwurzelt und anonym. Wen würde es inte­
ressieren, wenn sie über eine Klippe stürzte? Ihre Leiche 
könnte wochenlang verwesend in einer Schlucht liegen, 
bevor jemand sie fände. Und der Pick-up würde ver­
rosten und irgendwann in seine Bestandteile zerfallen.

Sie fragte sich, ob sie vielleicht unsichtbar geworden 
war, eine junge Witwe, allein und ohne soziales Netz, 
das sie auffing, und die nun in eine ungewisse Zukunft 
aufbrach. Weiter als Seattle war sie noch nie im Norden 
gewesen, und damals waren sie und Josh geflogen. Der 
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Pilot hatte sie auf den Crater Lake, den Mount Saint 
Helen’s und den Mount Rainier hingewiesen, die aus 
einer Höhe von zehntausend Metern allesamt winzig 
und leicht zu überwinden zu sein schienen.

Diesmal jedoch blieb Lily am Boden. Die Landschaft 
glitt in Lebensgröße und farbig an ihr vorbei. Lily saus­
te durch die ebenen Agrarflächen im Herzen Kaliforni­
ens und machte dann halt, um im kühlen Schatten der 
Redwood-Bäume des Nationalparkes unweit der Gren­
ze zu Oregon eine Wanderung zu unternehmen. Das 
Wissen, dass dieser uralte Wald schon seit Millionen von 
Jahren mehr oder weniger unverändert dort stand und 
vermutlich auch noch lang nach ihrem Tod da sein wür­
de, tröstete sie. Die Natur hatte etwas Gewaltiges und 
Undurchschaubares an sich, eine geheimnisvolle Wahr­
heit, deren Größe ihre Trauer in die richtige Perspektive 
rückte.

Auf der Fahrt über die steilen Bergstraßen im südli­
chen Oregon dachte sie daran, wie sehr Josh die atem­
beraubende Aussicht auf den Mount Shasta geliebt hät­
te: die in üppige Täler hinunterführenden Abhänge und 
die dicht an dicht stehenden Kiefern. Frei von den Fes­
seln der sichtbaren Welt konnte er ihr jetzt in Restau­
rants, Parks, Raststätten und Motelzimmer folgen. Er 
war überall und nirgendwo zugleich.

In einem Hotel in Ashland, spät in der Nacht, wachte 
sie von seinem Atem an ihrer Wange auf. Doch als sie 
sich umdrehte, berührte sie nur das Kissen, und der ver­
traute Schmerz setzte sich in ihrer Brust fest. Wie konn­
te sie all das jetzt allein tun? Ein Erlebnis war ihr stets 
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unwirklich erschienen, wenn sie es nicht mit Josh teilte. 
War ihr eigenes Leben körperlos geworden? Sie glaub­
te, das Gefühl für das eigene Ich zu verlieren und sich 
in einen Nebelschwaden zu verwandeln, der über den 
Erdboden waberte.

Wo wollte sie überhaupt hin? Wo würde die Reise 
schließlich zu Ende sein? Sie war auf der Suche nach 
dem wervollsten aller Ziele, dem idyllischen Ort, über 
den sie und Josh sich so oft ausgetauscht hatten. Wenn 
sie das richtige Städtchen sah, würde sie es erkennen, 
und sie war sicher, dass ihr Toyota Tacoma sie wohlbe­
halten dorthin tragen würde – mit ihrem Anhänger, in 
dem sie ihre wertvollste Habe untergebracht hatte, die 
Dinge, von denen sie sich bei der Haushaltsauflösung 
nicht hatte trennen können. Joshs beste Kostümentwür­
fe und all die antiken Schätze, die sie im Laufe der Jah­
re gesammelt hatte. Pullover von Chanel, Kleider von 
Halston, Taschen von Escada und mit Strasssteinen be­
setzter Schmuck.

Ihr Pick-up mit dem Anhänger brachte sie den ganzen 
Weg bis nach Seattle und dann auf die Fähre nach Shel­
ter Island mitten im Pudget Sound. Eigentlich hatte sie 
damit gerechnet, weiter durch die Wildnis fahren und 
noch ein Boot und später ein weiteres nehmen zu müs­
sen. Doch als sie die Rampe hinunter in das altmodische 
Städtchen Fairport, die Hauptstadt der Insel, fuhr, ge­
schah etwas Seltsames. Die Zeit schien sich zu verlang­
samen. Ein silbriger Dunst stieg aus dem Meer auf und 
lichtete sich allmählich, bis er schließlich die gusseiser­
nen Laternenpfähle entlang der Uferstraße, die riesigen 
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alten Pappeln und das Moos in den Ritzen der rot ge­
pflasterten Gehwege freigab. Rosensträucher und La­
vendelbüsche wiegten sich in der leichten Herbstbrise. 
Schräg stehende Sonnenstrahlen verliehen den Reihen 
winziger Läden, jeder in einem antiken Backsteinge­
bäude oder einem umgebauten Holzhäuschen unterge­
bracht, etwas Unwirkliches.

Sie fuhr an einer Augenarztpraxis, einem Fahrradla­
den, dem Restaurant Le Pichet und Jasmines Buchladen 
vorbei, einem ockerfarben und weiß gestrichenen vikto­
rianischen Haus, das auf einer Anhöhe stand.

Josh hätte seine Freude an diesen Inselbewohnern mit 
dem Charme einer vergangenen Welt gehabt, die, ge­
mütlich einherschlendernd, die frische Morgenluft ge­
nossen. Eine Frau in einem engen blauen Jogginganzug 
führte ihren Golden Retriever aus. Der Hund blieb an 
jedem Laternenpfahl stehen. Ein weißhaariges Paar ging 
spazieren, beide schauten immer wieder in die Schau­
fenster und tranken dabei aus Kaffeebechern. Koffein, 
das war genau das, was auch Lily jetzt brauchte.

Sie parkte in der Harborside Road und holte sich ei­
nen Mokka im Java Hut, einem einladenden Café, des­
sen Wände von Aquarellen mit Meerszenen und Ber­
gen geziert wurden. Einheimische in Flanellhemden 
und Jeans und mit Strickmützen auf den Köpfen saßen 
plaudernd an den kleinen Tischen, und der Duft von 
Kaffee und Gebäck lag in der Luft. Lily stellte sich vor, 
wie es sein mochte, am Fenster zu sitzen und stunden­
lang einfach nur zu lesen.

Der Barista, ein attraktiver Jugendlicher mit blau­
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schwarzem Haar, kräftigen Muskeln, die sein T-Shirt 
spannten, und einem eintätowierten Anker am Hals, 
lächelte ihr freundlich zu und legte eine in Schokolade 
gehüllte Espressobohne auf den Deckel ihres Bechers.

»Die Zauberbohne«, verkündete er, als er ihr den 
Pappbecher reichte.

Die Schokolade fing auf dem Deckel zu schmelzen an. 
»Was geschieht mit ihr?«, fragte sie. »Wächst eine Boh­
nenranke daraus?«

»Wenn Sie die Bohne essen, wird alles möglich. Ihre 
kühnsten Träume gehen in Erfüllung.« Er gab ihr eini­
ge Vierteldollarmünzen Wechselgeld zurück, die sie in 
das Glas mit dem Trinkgeld warf.

»Ich weiß nicht, ob ich überhaupt kühne Träume 
habe.« Ob Josh vielleicht lebendig und wohlbehalten 
vor ihr stehen würde, wenn sie die Bohne aß?

»Ach, kommen Sie, die hat doch jeder. Essen Sie die 
Bohne und wünschen Sie sich etwas.«

»Eine ziemlich große Aufgabe für so eine kleine Boh­
ne, finden Sie nicht? Vielleicht sogar einen großartigen 
und eigentlich unerfüllbaren Wunsch wahr machen zu 
müssen?«

Er legte sich ein Geschirrtuch über die Schulter. »Hey, 
alles ist möglich. Sie sind nicht von hier, stimmt’s?«

»Das sieht man mir offenbar an.« Sie spürte, wie sie 
errötete, und strich unwillkürlich ihr Haar glatt, ob­
wohl sie die Mutter des Jungen hätte sein können. Wie 
wirkte sie auf ihn? Vermutlich ungepflegt und als ob sie 
eine Schraube locker hätte. Eine knapp vierzigjährige 
Frau mit Krähenfüßen und einer wilden, grau melierten 
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Lockenmähne. Volle Lippen, verschmierte Wimpern­
tusche. Nicht sehr elegant in ihren Reiseklamotten – zer­
knitterter Pulli, ausgewaschene Jeans und Turnschuhe. 
Niemand hätte ihr zugetraut, dass sich in ihrem Anhän­
ger Design-Klassiker von Sue Wong und Valentino ver­
bargen.

Er neigte den Kopf zur Seite. »Sie sehen einfach aus, 
als wären Sie nicht von hier. Viel Spaß noch!« Er wandte 
sich dem nächsten Gast, einem dunkelhaarigen Mann in 
Regenjacke, zu. Eine Welle von Geräuschen schlug über 
ihr zusammen – Gelächter, Stimmengewirr, das Klicken 
einer Laptop-Tastatur.

Sie hastete hinaus zum Pick-up und setzte sich ans 
Steuer, ohne den Motor anzulassen. Stattdessen blick­
te sie in den Rückspiegel, um herauszufinden, was sie 
verraten hatte. An ihrem Gesicht konnte sie keine offen­
sichtlichen Anzeichen erkennen. Vielleicht lag es ja da­
ran, dass hier alle einander kannten und sie eben eine 
Fremde war.

Sie verspeiste die knusprige, bittere Kaffeebohne und 
leckte sich die süße geschmolzene Schokolade von den 
Fingern. Obwohl sie sich ein wenig albern vorkam, war­
tete sie einen Moment ab, dass der Zauber zu wirken 
begann. Aber nichts geschah. Also startete sie den Wa­
gen und fuhr auf die leere Straße. Was für eine Erho­
lung, dachte sie, nicht ständig auf den Verkehr achten 
zu müssen.

Fast hatte sie das Ende der Harborside Road erreicht, 
als sie es sah – ein viktorianisches Häuschen, gelb wie 
geschlagene Butter, mit weißen Fensterläden, einer 
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blauen Veranda, einem gemauerten Schornstein und ei­
nem rissigen Weg, der durch einen verwilderten Garten 
führte. Zu verkaufen, als Wohn- oder Geschäftshaus, stand 
auf dem Schild der Immobilienfirma Fairport Realty.

Als sie am Straßenrand hielt, schlug ihr Herz schnel­
ler. Das war es, das Häuschen, das sie sich immer vor­
gestellt hatte. Sie malte sich antike schwarze Kleider auf 
einem runden Kleiderständer aus. Schmuck in einer Vi­
trine. Seidene Schals auf einem alten Tisch. Aber viel­
leicht hatte ja hier schon irgendjemand versucht, einen 
Laden zu eröffnen, und war daran gescheitert? Deshalb 
die leeren Räume und der vernachlässigte Garten. Sie 
glaubte, eine weiße Katze im Gras gesehen zu haben, 
doch als sie parkte und ausstieg, war die Katze fort.

Sie schlich durch den Garten und spähte in die Fens­
ter. Im Erdgeschoss gab es zwei Zimmer, die nach vorne 
hinausgingen, spartanisch eingerichtet mit einem anti­
ken roten Lehnsessel und einem derben Eichentisch. Die 
Wände waren cremefarben gestrichen, hatten hellblaue 
Kanten und waren mit aufgemalten Efeuranken ver­
ziert. Blau! Joshs Lieblingsfarbe. Ein breiter Flur führte 
nach hinten in eine schmale Küche. Die Böden bestan­
den aus dunklem, poliertem Parkett.

Sie umrundete das Haus, um einen Blick in die Küche 
zu werfen. Die Vorbesitzer hatten eine Frühstücksecke 
aus Fichtenholz und Edelstahlgeräte zurückgelassen. 
Josh hatte Edelstahl geliebt. Sie würde sofort einziehen 
können und eine Sitzgelegenheit haben, während sie da­
rauf wartete, dass die jetzt noch eingelagerten Möbel ge­
liefert würden.
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Viel zu früh für solche Gedanken, warnte ihre praktische 
Seite. Eins nach dem anderen. Hinter dem Haus schlängelte 
sich ein Kiespfad zwischen von Unkraut überwucherten 
Blumenbeeten hindurch zu einem baufälligen Schuppen. 
Ein einsamer majestätischer Ahorn stand mittem im Gar­
ten. Das abgefallene gelbe Laub bildete einen Ring um sei­
nen Stamm. Auf beiden Seiten des Grundstücks sorgten 
hohe Buchsbaumhecken für einen Sichtschutz zwischen 
dem Haus und den Läden nebenan. Rechts, in einem al­
ten Backsteingebäude, verkaufte die Island Creamery 
hausgemachtes Eis in Waffeltüten. Links, in einem grau­
en viktorianischen Haus, stellte der Apothecary Shop ein 
Sammelsurium von Souvenirs in einem Schaufenster mit 
Buntglasscheibe aus. Gegenüber schaukelte das Schild ei­
nes kleinen Modegeschäfts im Wind: »Das Allerneuste«.

Vielleicht war es ja keine gute Idee, gleich auf der an­
deren Straßenseite eine zweite Boutique aufzumachen? 
Aber wie sollte sie denn dem Charme dieses kleinen 
gelben Häuschens widerstehen? Sie war sicher, dass es 
unter dem Dach zwei Zimmer mit schräger Decke und 
vielleicht einem Bad dazwischen gab. Dann konnte sie 
oben schlafen und unten Kleider verkaufen.

Doch schon im nächsten Moment wurde sie von Angst 
ergriffen. Schließlich war sie nichts weiter als eine all­
einstehende Frau in einer fremden Stadt auf einer abge­
legenen Insel, mit einem begrenzten Budget und einem 
Anhänger, gefüllt mit den staubigen Überresten eines 
vergangenen Lebens. Was bildete sie sich eigentlich ein? 
Okay, beruhige dich, ganz langsam durchatmen, ein und aus, 
durch die Nase.
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Wie viel wollte der Eigentümer wohl für das Haus ha­
ben? Was würde es kosten, einen Laden einzurichten? 
Sie brauchte Möbel, einen Computer, einen Kredit. Was, 
wenn sie Pleite machte? Eins nach dem anderen.

Ein Rotkehlchen flatterte, einen Wurm im Schna­
bel, im Garten auf, und über ihr im Himmel schwebte 
ein Weißkopfseeadler mit majestätisch ausgebreiteten 
Schwingen. Lily spürte Josh ganz dicht neben sich. Er 
sagte nichts und gab ihr auch keinerlei Zeichen. Trotz­
dem griff sie zum Mobiltelefon und wählte die Nummer 
von Fairport Realty. Was sollte sie sagen? Hallo, ich bin 
eine obdachlose junge Witwe und suche ein Zuhause. Ach, 
und übrigens, kann ich noch heute Abend einziehen?

Eine frische Frauenstimme meldete sich. »Fairport Re­
alty, Paige am Apparat. Wie kann ich Ihnen behilflich 
sein?«

»Paige Williams? Ihr Name steht auf dem Schild vor 
einem Haus in der Harborside Road. Dem, das zu ver­
kaufen ist.«

»Ach, Sie meinen das Knusperhäuschen!«
»Ich weiß nicht … es ist jedenfalls gelb. Mein Name ist 

Lily Byrne. Ich bin gerade hier angekommen und wür­
de gern …«

»Sind Sie jetzt am Haus? Wenn ja, komme ich gleich 
vorbei. Es ist nur eine Straße weiter. In unserer kleinen 
Stadt kann man alles gut zu Fuß erreichen.«

Sie musste an ein Lied von Paul Simon denken. In my 
little town … and after it rains there’s a rainbow and all of 
the colors are black.

»Äh, ja, ich bin dort. Ich warte.«
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»Ich bin sofort bei Ihnen.«
Lily beendete das Telefonat und fing an, auf und ab zu 

gehen. Plötzlich fielen ihr kleine Mängel am Haus auf – 
ein bisschen abblätternder Putz hier, eine kahle Stelle 
dort, ein Haarriss im Fundament. Und keine Garage. 
Sie würde eine Plane spannen oder einen Carport bauen 
müssen. Schließlich hatte Josh große Stücke auf seinen 
Pick-up gehalten und hätte es nicht gern gesehen, wenn 
sein geliebtes Baby ungeschützt den Elementen ausge­
setzt würde. In der Stadt hatte ein Tiefgaragenplatz zu 
ihrer Eigentumswohnung gehört.

Doch selbst ohne Garage gefiel ihr das Häuschen, ab­
gesehen davon, dass es verglichen mit der Wohnung 
beinahe ein Palast war. Wer, außer den Superreichen, 
konnte sich denn in San Francisco ein großes Haus leis­
ten? Josh und ihr hatte die Enge nichts ausgemacht. Es 
hatte ihnen gefallen, einander ständig auf die Pelle zu 
rücken. Ihre Flitterwochen hatten die ganze Ehe lang 
angehalten. Sie hatten sich gebärdet wie ein verliebtes 
Brautpaar und einander ständig in die Augen gesehen. 
Joshuas Augen waren graugrün mit haselnussbraunen 
Pünktchen, wach und intelligent.

Ich wünschte, ich könnte dir dieses Häuschen zeigen, die 
Aussicht, wie sich die Sonne auf den Wellen in Lichtflecken 
fängt. Er hätte seine Freude an dieser kleinen Stadt di­
rekt am Meer gehabt, die sich in die Waldlandschaft 
schmiegte. Sie dachte bereits so, als wohnte sie hier, und 
dabei war sie noch nicht einmal drinnen im Haus ge­
wesen.

Manchmal weiß man es einfach, hatte Josh einmal gesagt, 
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als er spontan einen teuren Mantel gekauft hatte. Man 
tut es, ohne groß darüber nachzudenken.

Allerdings war ein Haus etwas anderes als ein Mantel. 
Oder? Wieder erkundete sie den Garten, und diesmal 
bemerkte sie noch weitere Einzelheiten – einen leeren 
Nistkasten für Eichhörnchen, befestigt an der Wand des 
alten Schuppens. Ein zerbrochenes Vogelbad aus Kera­
mik, das in einem früheren Hochbeet lag. Hier und da 
lagen verblichene Gärtnereischildchen herum, einige 
hingen noch an den Pflanzen. »Salvia Hot Lips, aus öko­
logischem Anbau«, hieß es an einem Busch mit grellro­
ten Blüten. Auf der Rückseite des Schildes stand »Salvia 
microphylla. Beeindruckende rote und weiße Blüten, 
den ganzen Sommer über«. Entgegen allen Widrigkei­
ten blühte die Pflanze sogar noch jetzt im Herbst.

»Sind Sie Lily?«, fragte eine fröhliche Stimme hinter 
ihr.

Als Lily sich umdrehte, sah sie eine Frau mit frischer 
Gesichtsfarbe auf sich zukommen. Sie trug einen brau­
nen Pulli mit einem geblümten Kleid darunter, dazu 
Leggings und Stiefel. Außerdem hatte sie federnde blon­
de Locken und ein strahlendes, sonniges Lächeln. »Ja, 
ich bin Lily. Sie haben mich erschreckt. Bestimmt sind 
Sie Paige?«

»Tut mir leid, ich habe die schlechte Angewohnheit, 
mich an andere heranzuschleichen.«

»Danke, dass Sie so kurzfristig kommen konnten.«
»Ich musste ja nur um die Ecke, eine Weltreise also. 

Die Besitzer versuchen nun schon seit einer Weile, das 
Haus loszuwerden. Vielleicht hätte ich das besser nicht 
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gesagt, aber was soll’s? Die Wirtschaftslage. Wer kann 
so einem niedlichen kleinen Häuschen widerstehen?« 
Ihre baumelnden goldenen Ohrringe funkelten in der 
Sonne. Doch in ihren leuchtend blauen Augen war ein 
Anflug von Schmerz zu erahnen.

»Es ist wunderschön«, erwiderte Lily nickend. »Ich 
habe gesehen, dass es viele Möglichkeiten in sich birgt. 
Etwas daran hat mich angezogen.«

»Muss an unserer geheimnisvollen Insel liegen.« Paige 
schüttelte Lily die Hand. Ihre Finger waren kräftig, und 
sie trug mehrere Ringe. Ein Ehering war nicht dabei. 
War sie geschieden, verlobt oder alleinstehend?

»Das habe ich auch schon gehört. Der Barista im Java 
Hut hat mir eine magische Kaffeebohne geschenkt«, er­
widerte Lily lachend.

»Oh, ja, diese Kaffeebohnen machen einen leicht­
sinnig.«

»Diese da offenbar schon!« War das Paiges Ernst? 
Glaubten alle auf dieser geheimnisvollen Insel an die 
magischen Kaffeebohnen?

»Kommen Sie rein«, sagte Paige und steuerte auf die 
Vortreppe zu. Als sie einen Schlüsselring aus der Hand­
tasche holte und aufschloss, zitterten ihre Finger ein we­
nig. Drinnen war es ungewöhnlich warm, es roch nach 
Möbelpolitur und Farbe. Der Holzboden knarzte unter 
den Füßen der beiden Frauen. Ein Haus, das Geräusche 
machte. Ein Haus, das lebte.

Auf dem Weg durch die Zimmer redete Paige ohne 
Punkt und Komma. »Ein Rentnerehepaar hat eine Weile 
versucht, hier einen Süßwarenladen zu betreiben, daher 
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der Name Knusperhäuschen. Davor war es eine Parfü­
merie, Sie wissen schon, alle möglichen teuren Kosme­
tika, Parfüms, Duftsprays und Lotionen und so. Leider 
hat keines der Geschäfte überlebt.«

»Vielleicht hat das Haus ja nur auf den richtigen Käu­
fer gewartet.«

»Wahrscheinlich haben Sie recht.« Paige nestelte am 
Riemen ihrer überdimensionalen Umhängetasche he­
rum. »Einen Menschen, der das Flair der Stadt zu wür­
digen weiß. Apropos Stadt, ich gehöre dem Vorstand 
des Vereins zur Förderung der Stadterneuerung an. Un­
ser Ziel ist es, das Wirtschaftswachstum mithilfe un­
seres einzigartigen Erbes anzukurbeln. Hoppla, jetzt 
klinge ich schon wie ein Werbespot. Aber hier mischt 
jeder bei verschiedenen Dingen gleichzeitig mit. Das 
kann auch Schwierigkeiten geben. Manchmal spiele ich 
schon mit dem Gedanken, meine Sachen zu packen und 
zu verschwinden, aber ich liebe die Insel zu sehr. Also 
bleibe ich.«

»Das kann ich Ihnen nicht verdenken.« Lily warf ei­
nen Blick in die modernisierte Gästetoilette. »Das Haus 
ist reizend.«

»Ich glaube, es wurde gegen 1904 gebaut. Wir haben 
viele denkmalgeschützte Häuser hier. Die Fairport Art 
Gallery zum Beispiel war zu Zeiten des Goldrausches 
am Klondike das erste Mühlengrundstück, und Le Pi­
chet gehörte einem Bestattungsunternehmer. Als er hier­
herzog, stellte er fest, dass die Leute kerngesund waren 
und seine Dienste nicht brauchten. Es ist einfach nie­
mand gestorben. Also hat er eine Möbelschreinerei auf­
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gemacht. Später ging das Gebäude durch verschiedene 
Hände und wurde schließlich ein Restaurant.

Lily nickte höflich. Sie stellte sich vor, wie sie sich hier 
in Ruhe und Frieden einrichtete. Kein Stimmengewirr, 
kein Stadtlärm, keine Störungen, keine Erinnerungen. 
Nur ein kleines Haus. Sie berührte die frisch gestrichene 
Kante des geschwungenen Türbogens, der vom Wohn­
zimmer ins Esszimmer führte. In beiden Räumen war 
Platz für einige Kleiderständer. Und in dem Zimmer 
rechts vom Eingang konnte sie Schuhe, Krawatten und 
Hüte unterbringen.

»Möchten Sie sich die obere Etage ansehen?«, fragte 
Paige. Aber Lily ging bereits in Richtung Treppe. Paige 
folgte ihr eilig.

Die beiden Zimmer waren hübscher, als Lily es sich 
vorgestellt hatte. Sie hatten schräge Decken, große Fens­
ter und frisch gestrichene weiße Wände mit blauen Kan­
ten. Dazwischen befand sich ein helles Badezimmer, in 
dessen Mitte eine neue Wanne mit Löwentatzen stand. 
Eine Badewanne! Hier würde sie in aller Ruhe ausge­
dehnte Schaumbäder nehmen können.

»Fantastisch«, sagte sie. »Genau das, was ich gesucht 
habe.« Was redete sie da? Was, wenn die Wasserleitun­
gen undicht waren? Oder wenn der Hausschwamm im 
Dachstuhl steckte?

Offenbar hatte Paige ihre Gedanken gelesen. »Sicher 
werden die Besitzer Ihnen gerne alle Fragen beantwor­
ten und mögliche Bedenken mit Ihnen besprechen«, 
meinte sie.

»Das wäre prima.« Lily setzte sich auf das schmale 
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